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132 DIE BERNER WOCHE Nr. 6

„3d) farm nicht œeiter — bie Bolisei ift hinter mir her —
fie œirb mich ins ©efängnis merfen — mein armes ©nfelfinb —"

„3ns ©efängnis? SBarum?" fragte teilnabmsooll 3brabim.
„21(f), marum — icf) habe beim fÇIeifrfjer ein Stüd gleifcb

geftobten — für mein franfes ©nfelfinb — es muft fräftig mer=
ben — unb icf) babe nichts im 0aufe — fein Selb unb feinen
Biffen Brot —- ich muft œeiter — ber Botisift ift hinter mir her."

„®an3 ftitl! Bleib hier!" ftüfterte baftig 3brabim paffem.
„0ier baft bu ©elb für bein franfes ©nfelfinb — bamit bu nicht
mehr ftehlen mußt — es ift fcbredlicb — bleib aber ruhig fife en
— ich œerbe bieb febüfeen. 3d) bin auch alt unb gering ge=
f leib et

Sie fahen ben Bolisiften fommen, er heftete febarf feine
Bticfe auf bie beiben alten SBänner. Sa fprang 3brafeim 0affan,
œie non 2Ingft erfüllt, auf, fab fich erfeferedt nach bem Bolisiften
um unb begann fo fcfenell 3U rennen, œie ihn feine alten güfte
tragen fonnten.

Kaum hatte ber Bolisift ben eiligen ©reis erblicft, als er
3ufrieben ausrief:

„2th, ba ift ber Sieb! SBarte, greunbeben, ich faffe bich
fchneller als bir lieb fein œirb!"

llnb nun rannte er aus fieibesfräften hinter 3brahim 0af=
fan her, ber halb œieber langfam ging unb fich ben Sdnoeift
non ber Stirne œifchte. Ser Bolisift padte ihn, als er feerange*
fommen œar, am 2frm unb fagte fpöttifefe:

„Bun, 2IIter, jefet gebft bu 3um <Sct)Iächter Unb bann ins
©efängnis. SBir œerben bich fcfeon lehren, ehrlich 3U fein."

3'brabim 0affan erœiberte 3uerft fein SBort. 211s er œeit
entfernt nom Barf œar, fo baft ber alte SBann nicht mehr gefaftt
œerben fonnte, fragte-er gans ruhig ben SBann bes ©efefees:

„SBarum läftt bu mich nicht tos? SBas habe ich bir getan?"
„Bei 2lHah!" lachte ber Bolisift, „bas ift mir mal eine Ilm

fdjulbstaube! SBeife nicht, œarum ich ihn beim SBicfet habe! .0a,
ha, ba muft ich aber œirflich lachen ."

3n3œifchen œaren bie beiben su bem Schlächter gefommen,
bem ber <2tlte ein Stüdeben gleifd) geftohlen hatte. Kaum hatte
ber SBeifter ben angeblichen Sieb gefehen, als er flagenb rief:

„SBen bringft bu mir ba? SBas foil ich mit bem Bettler?
©r ift nicht ber Sieb. Bielleicht hat er auch geftohlen — bas
fiumpenpaef nährt fich boch nur oon frembem ©igentum — ins
©efängnis œirb er ficher gehören — aber mich hat er nicht be=

ftohlen — ber Sieb œar fleiner unb noch ärmlicher."
„SBie? Sas ift nicht ber Sieb?" fragte beftürst ber Bolisift.

„SBer ift er benn?"
„grag feine ©roftmutter!" höhnte ber gteifdjer. „Bielleicht

œirb fie es bir fagen. 3cfe fenne ihn nicht."
„SBer bift bu?" fragte barfcf) ber Boligift ben Berfeafteten.
„3ch?" entgegnete gan3 unbefangen ber Beobaftete, „ich

feeifte 3brabim 0affan. 0ier ift mein Baft!"
„SBie? 3'brahim 0affan? Ser SBiltionär? Ser 2BohItäter?"

fragte fehr ehrerbietig ber Schlächter. „Su bift 3'brahim 0 äffan?
3<h habe oon bir oiel gehört — man er3ähtt hier oon beinern
Beichtum unb beinen SBohltaten ."

„SBarum ift bann ber 0err fortgelaufen, als ich fam?"
fragte fehr befcheiben ber Boliaift.

„Sortgelaufen?! SBer fagt, baft ich fortgelaufen bin?! 3<h

bin fchnell gegangen, toeil ich fonft 3U einer Berabrebung 3U fpät
gefommen märe. Bon bir bin ich aber nicht fortgelaufen
SBer mill mir oorfebreiöen, ob ich fchnell ober langfam gehen
muft?"

Ser Bolisift fah bie Bicbtigfeit biefer SBorte ein unb frafete
fich oerlegen ben Kopf. Sann fagte er:

„Ser 0err ift frei, unb ich bitte ihn, mir 3U ter3eihen. 3<h

habe nur meine Bflicht getan."
„3cfe bin bir nicht böfel" beruhigte ihn 3brahim 0affan.
Ser Bteifter aber fragte, als ber Bolisift gegangen mar:
„Sagt mir, 3brabim 0affan, mar bas oielleicht einer eurer

berühmten Schelmenftreiche?"
„©in SBeifer fragt nicht, œenn er feine 2lntmort befommen

fann!" erœiberte 3brabim 0affan unb ging bann feines SBeges.
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„@ut? Bicht gut? Sas finb ja nur SBorte. Keine Sache
ift gut ober fhleäjt. 3mmer ift ihre Beurteilung abhängig oon
bem Btenfchen, her fie getan hat unb oon ben feetifchen llm=
ftänben, in benen er fich befunben hat. Sie meinen Becfer?"

Sie fenfte ben Kopf, ©r fafe ftilt unb martete. ©r mar œie
ein 2Ir3t, ber bie Krifis eines Batienten beobachtete, ©s mar
nur Stille im Simmer., ©ans oerloren fam ab unb 3U ein ©e=
räufch oon her Strafee, ein Bacfetfalter flog herein, hing fich an
bie ßampe. Sein œeicfjer brauner fieib mar ptöfelich gan3 oon
Sicht burchfchienen. Btan fah bie feine Sarbe oon braun 3U grau
unb ein toenig roftrot fpielen. Sie Beinchen oon famtigen
0aaren umfchloffen. Btan fah gleichfam burch ben gan3en Kör=
per hinburch.

2tbba mar sufammengefchrecft, als ber galter taumelnb her=
angefurrt mar.

„0aben Sie 2lngft?" fagte ©eninbe lächelnb, „foll ich ihn
heraustun? 2lber fehen Sie boch, gräulein Slbba, œie bübfefe er
ift, man fnufe ihn nur genau betrachten. SBenn bas Sicht ihn
gans erhellt, bann ift er nicht mehr plump unb ungefcfeiift. Sann
ift er ein Kunftmerf ber Batur. llnb œie alles Sebenbige fehnt
er fich nach bem Sicht, nach her 0elle. Db SBenfch ober Bier,
ohne bas Sicht, auch im Seetifcfeen, fönnen mir auf bie Sauer
nicht ejiftieren."

Seine Bliebe, ernft unb boch nicht ftreng, lagen-auf ihr. Sie
fühlte œieber ben ftarfen ©influfe, ber oon biefem befeelten ©e=

ficht, biefer etœas gramoollen Stimme 3ur ihr herüberftrömte.
SBie hotte er boch gefagt? „lieber uns alle beftimmt ein Sinn,
ben mir nur ahnen, aber nicht ergrünben fönnen."

Sinnooll mar auch ihr alles auf einmal. Sie mar töricht
gemefen, fich allem biefem entgegensuftemmen. 3hre gurcht oor
ber Seugenausfage, ihr Sora gegen Blintbeffer, bas alles mar
nur an ber Oberfläche gemefen. Sarunter lag ihre Scfmlb an
Becfer. SBenn fie gegen Shomas Blintheffer feinblich gemoröen,
menn fie gegen ©eninbe aufbegehrt hatte, alles mar nur Ber=
fuch, für eigenes Schulbbemufetfein anbere oerantœortlich su
madjen. 3n allem lag Sinn, ©eninbe hatte mohl recht. Sogar
biefer fleine galter hier, ber nun gan3 ftill, mie erfüllt oon Sicht,
an ber milchigen ©locfe ber Sampe ruhte, er mar nur Spmbol.
SBan fonnte nicht leben ohne Klarheit ber Seele. 0ier enblich
fonnte fie fprechen. Siefer SBann mar burch oieles Seiben gütig
gemorben. ©s mar mie eine Beichte.

„3ch habe 3hnen bamals nichts gefagt oon Becfer unb mir,
0err ©eninbe, es mar smifcfjen ihm unb mir mehr. 3d) habe
ihn glauben gemacht, ich liebe ihn unb molle ihn heiraten. 3d)
roeife nicht, marum ich es getan habe, ©s mar nicht nur Spott,
es mar nicht nur, baft ich ihn quälen mollte. 3d) mollte fehen,
œie œeit man einen SBann bringen fonnte. 3d) mar bamals
noch fehr jung, unb ich muftte noch nicht, mas Seiben heiftt.
2tber mir mar, als fönnte ich es burch einen anberen SBenfcfeen

erfahren."
Sie fdjmieg. ©s mar boefe fdjmerer alles 3U fagen als fie

glaubte.
„Bun, unb?" fragte ©eninbe, „fprechen Sie boch meiter,

gräulein 21bba. Sas erfcheint 3hnen jefet alles fchredlicfe grau=
fam, nicht toahr? 2lber 3ugenb ift immer graufam. 3ugenb
ift graufam unb Schönheit erft recht."

©s mar, als märe eine mortlofe Berftänbigung 3mifchen
ihnen, ©era-be hatte fie an Beders 0äftlid)feit gebacht.

,,©s rei3te mich fo, 3U fehen, mie ein SBenfch mie Beder
fein mürbe, menn er aufter fich geriete. 3d) fagte ihm, baft mir
uns oertoben motlten. 3d) fehe es noch heute oor mir, es mar
ein 2lbenb, mir œaren fpasieren gegangen, œeit hinaus nach

Klaushof 3U. Sunftig mar es, geœittrig, es œaren nicht mehr
oiele SBenfchen im SBalbe. 2llle fürchteten ben Begen. Sa fagte
ich es ihm. Db, ich fehe noch fein ©eficht. ©s mar fo faffungslos
oor ©lüd unb auf einmal nicht mehr fo häftlid). 3n feinen
2lugen mar etmas 3rres oor ©lüd. Sa erfcfjraf ich. llnb als er
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„Ich kann nicht weiter — die Polizei ist hinter mir her —
sie wird mich ins Gefängnis werfen — mein armes Enkelkind —"

„Ins Gefängnis? Warum?" fragte teilnahmsvoll Ibrahim.
„Ach, warum — ich habe beim Fleischer ein Stück Fleisch

gestohlen — für mein krankes Enkelkind — es muß kräftig wer-
den — und ich habe nichts im Hause — kein Geld und keinen
Bissen Brot — ich muß weiter — der Polizist ist hinter mir her."

„Ganz still! Bleib hier!" flüsterte hastig Ibrahim Hassan.
„Hier hast du Geld für dein krankes Enkelkind — damit du nicht
mehr stehlen mußt — es ist schrecklich — bleib aber ruhig sitzen
— ich werde dich schützen. Ich bin auch alt und gering ge-
kleidet ."

Sie sahen den Polizisten kommen, er heftete scharf seine
Blicke auf die beiden alten Männer. Da sprang Ibrahim Hassan,
wie von Angst erfüllt, auf, sah sich erschreckt nach dem Polizisten
um und begann so schnell zu rennen, wie ihn seine alten Füße
tragen konnten.

Kaum hatte der Polizist den eiligen Greis erblickt, als er
zufrieden ausrief:

„Ah, da ist der Dieb! Warte, Freundchen, ich fasse dich
schneller als dir lieb sein wird!"

Und nun rannte er aus Leibeskräften hinter Ibrahim Has-
san her, der bald wieder langsam ging und sich den Schweiß
von der Stirne wischte. Der Polizist packte ihn, als er herange-
kommen war, am Arm und sagte spöttisch:

„Nun, Alter, jetzt gehst du zum Schlächter Und dann ins
Gefängnis. Wir werden dich schon lehren, ehrlich zu sein."

Ibrahim Hassan erwiderte zuerst kein Wort. Als er weit
entfernt vom Park war, so daß der alte Mann nicht mehr gefaßt
werden konnte, fragte-er ganz ruhig den Mann des Gesetzes:

„Warum läßt du mich nicht los? Was habe ich dir getan?"
„Bei Allah!" lachte der Polizist, „das ist mir mal eine Un-

schuldstaube! Weiß nicht, warum ich ihn beim Wickel habe! Ha,
ha, da muß ich aber wirklich lachen ."

Inzwischen waren die beiden zu dem Schlächter gekommen,
dem der Alte ein Stückchen Fleisch gestohlen hatte. Kaum hatte
der Meister den angeblichen Dieb gesehen, als er klagend rief:

„Wen bringst du mir da? Was soll ich mit dem Bettler?
Er ist nicht der Dieb. Vielleicht hat er auch gestohlen das
Lumpenpack nährt sich doch nur von fremdem Eigentum — ins
Gefängnis wird er sicher gehören — aber mich hat er nicht be-
stöhlen — der Dieb war kleiner und noch ärmlicher."

„Wie? Das ist nicht der Dieb?" fragte bestürzt der Polizist.
„Wer ist er denn?"

„Frag seine Großmutter!" höhnte der Fleischer. „Vielleicht
wird sie es dir sagen. Ich kenne ihn nicht."

„Wer bist du?" fragte barsch der Polizist den Verhafteten.
„Ich?" entgegnete ganz unbefangen der Verhaftete, „ich

heiße Ibrahim Hassan. Hier ist mein Paß!"
„Wie? Ibrahim Hassan? Der Millionär? Der Wohltäter?"

fragte sehr ehrerbietig der Schlächter. „Du bist Ibrahim Hassan?
Ich habe von dir viel gehört — man erzählt hier von deinem
Reichtum und deinen Wohltaten ."

„Warum ist dann der Herr fortgelaufen, als ich kam?"
fragte sehr bescheiden der Polizist.

„Fortgelaufen?! Wer sagt, daß ich fortgelaufen bin?! Ich
bin schnell gegangen, weil ich sonst zu einer Verabredung zu spät
gekommen wäre. Von dir bin ich aber nicht fortgelaufen
Wer will mir vorschreiben, ob ich schnell oder langsam gehen
muß?"

Der Polizist sah die Richtigkeit dieser Worte ein und kratzte
sich verlegen den Kopf. Dann sagte er:

„Der Herr ist frei, und ich bitte ihn, mir zu verzeihen. Ich
habe nur meine Pflicht getan."

„Ich bin dir nicht böse!" beruhigte ihn Ibrahim Hassan.
Der Meister aber fragte, als der Polizist gegangen war:
„Sagt mir, Ibrahim Hassan, war das vielleicht einer eurer

berühmten Schelmenstreiche?"
„Ein Weiser fragt nicht, wenn er keine Antwort bekommen

kann!" erwiderte Ibrahim Hassan und ging dann seines Weges.

komîm von Xâàe vonli^.HMI

„Gut? Nicht gut? Das sind ja nur Worte. Keine Sache
ist gut oder schlecht. Immer ist ihre Beurteilung abhängig von
dem Menschen, der sie getan hat und von den seelischen Um-
ständen, in denen er sich befunden hat. Sie meinen Becker?"

Sie senkte den Kopf. Er saß still und wartete. Er war wie
ein Arzt, der die Krisis eines Patienten beobachtete. Es war
nur Stille im Zimmer. Ganz verloren kam ab und zu ein Ge-
räusch von der Straße, ein Nachtfalter flog herein, hing sich an
die Lampe. Sein weicher brauner Leib war plötzlich ganz von
Licht durchschienen. Man sah die feine Farbe von braun zu grau
und ein wenig rostrot spielen. Die Beinchen von samtigen
Haaren umschlossen. Man sah gleichsam durch den ganzen Kör-
per hindurch.

Adda war zusammengeschreckt, als der Falter taumelnd her-
angesurrt war.

„Haben Sie Angst?" sagte Geninde lächelnd, „soll ich ihn
heraustun? Aber sehen Sie doch, Fräulein Adda, wie hübsch er
ist, man muß ihn nur genau betrachten. Wenn das Licht ihn
ganz erhellt, dann ist er nicht mehr plump und ungeschickt. Dann
ist er ein Kunstwerk der Natur, lind wie alles Lebendige sehnt
er sich nach dem Licht, nach der Helle. Ob Mensch oder Tier,
ohne das Licht, auch im Seelischen, können wir auf die Dauer
nicht existieren."

Seine Blicke, ernst und doch nicht streng, lagen auf ihr. Sie
fühlte wieder den starken Einfluß, der von diesem beseelten Ge-
ficht, dieser etwas gramvollen Stimme zur ihr herüberströmte.
Wie hatte er doch gesagt? „Ueber uns alle bestimmt ein Sinn,
den wir nur ahnen, aber nicht ergründen können."

Sinnvoll war auch ihr alles auf einmal. Sie war töricht
gewesen, sich allem diesem entgegenzustemmen. Ihre Furcht vor
der Zeugenaussage, ihr Zorn gegen Mintheffer, das alles war
nur an der Oberfläche gewesen. Darunter lag ihre Schuld an
Becker. Wenn sie gegen Thomas Mintheffer feindlich geworden,
wenn sie gegen Geninde aufbegehrt hatte, alles war nur Ver-
such, für eigenes Schuldbewußtsein andere verantwortlich zu
machen. In allem lag Sinn. Geninde hatte wohl recht. Sogar
dieser kleine Falter hier, der nun ganz still, wie erfüllt von Licht,
an der milchigen Glocke der Lampe ruhte, er war nur Symbol.
Man konnte nicht leben ohne Klarheit der Seele. Hier endlich
konnte sie sprechen. Dieser Mann war durch vieles Leiden gütig
geworden. Es war wie eine Beichte.

„Ich habe Ihnen damals nichts gesagt von Becker und mir,
Herr Geninde, es war zwischen ihm und mir mehr. Ich habe
ihn glauben gemacht, ich liebe ihn und wolle ihn heiraten. Ich
weiß nicht, warum ich es getan habe. Es war nicht nur Spott,
es war nicht nur, daß ich ihn guälen wollte. Ich wollte sehen,
wie weit man einen Mann bringen konnte. Ich war damals
noch sehr jung, und ich wußte noch nicht, was Leiden heißt.
Aber mir war, als könnte ich es durch einen anderen Menschen
erfahren."

Sie schwieg. Es war doch schwerer alles zu sagen als sie

glaubte.
„Nun, und?" fragte Geninde, „sprechen Sie doch weiter,

Fräulein Adda. Das erscheint Ihnen jetzt alles schrecklich grau-
sam, nicht wahr? Aber Jugend ist immer grausam. Jugend
ist grausam und Schönheit erst recht."

Es war, als wäre eine wortlose Verständigung zwischen
ihnen. Gerade hatte sie an Beckers Häßlichkeit gedacht.

„Es reizte mich so, zu sehen, wie ein Mensch wie Becker
sein würde, wenn er außer sich geriete. Ich sagte ihm, daß wir
uns verloben wollten. Ich sehe es noch heute vor mir, es war
ein Abend, wir waren spazieren gegangen, weit hinaus nach

Klaushof zu. Dunstig war es, gewittrig, es waren nicht mehr
viele Menschen im Walde. Alle fürchteten den Regen. Da sagte
ich es ihm. Oh, ich sehe noch sein Gesicht. Es war so fassungslos
vor Glück und auf einmal nicht mehr so häßlich. In seinen

Augen war etwas Irres vor Glück. Da erschrak ich. Und als er
Fortsetzung Seite 141



Nr. 6 DIEBERN
21m gaftnacbtfreitag ift nicht oiel tos. Den Samstag über,

ben bie Vöhrnen „guchsfonntag" nennen, finb bie Kna*
ben unb Vurfchen ber Oft= unb UBeftfchmeis befchäftigt, #ot3 für
bie fjolsftöße su fammetn, bte am Sonntag 3noocaoit ober
gunfenfonntag, (bas ift ber Sonntag nacb ber gaftnacßt), als
„gunfen" ober „Vranbons" oon ben £öhen ger Voralpen unb
bes Verner 3uras flammen. Vtit bem Stufe „Vép ttju b'päni!
bé oép étouo'!" (oieuï fonbs be paniers, bes oieur balais!")
fammelt bie -3ugenb oon Setsberg £>ols, Steifig unb Strobbün*
bel auf einen Karren, mäbrenb bie Vuben Söülflingens bei
ÜBintertbur ben #otsftoß für ibren „Vöögg", unb biejenigen
gertsaus ben ibrigen für bie 'Verbrennung bes „©theo gofenftoß"
herrichten. Vftegte man bie göhenfeuer ber Vkftfdjmeis, bie
„Vranbons", früher fingenb unb fadetfchmingenb au umtreifen,
fo ift ermiefen, baß auch bie „gun!en"=geuer im 2tppensetler*
lanb unb St. ©atlifchen früher mit brennenben gatfeln umfchrit*
ten mürben. Unb roie feltfam ift bie Satfache, baß an einem
Orte im 3ura ficb bie ganse Sorfeinmohnerfchaft bis oor fursem
um einen großen Stein fammelte, auf bem bie „Vranbons"
ange3ünbet mürben, unb ber mit ben frfjalenförmigen 33ertie=
fungen unb geicljen jener oorgefchichtlichen Vötfer bebedt mar,
beren Kultur unb feltfamen Scßriftäußerungen auf biefen in ber
qansen Schmeis unb gansen SBelt oerbreiteten fog. Schalem
fteinen mir nicht fennen. .Sat fich bie Vegrüßung ber ermacßen*
ben Sonne, bes grüßlings, mit bem läuternben geuer unb ben
bie SBinterbämonen oertreibenben glammen, oon ber Vor3eit
bis auf unfere Sage überliefert?

21m gunfenfonntagabenb flogen, oon ben Vurfcßen oon
Sügeln herab gefcßleuberte, für ihre HKäbcßen beftimmte, glü*
henb gemachte golsfcßeiben ins Sal unb befcßrieben feurige
Kreife in ber Suft. Sas mar ein. greubentag in ben 21tpen unb
im gan3en Vtittetlanb. 2Beit bis an ben Sthein hinab flogen bie
gtüßenben Scheiben in biefer Stacht. Seute finb es nur noch bie
Knaben oon Unteroas unb Sanis=Sa'oanafa (im Vünbner Ober»
lanb) unb Sßangs im Seestal, bie biefen fchönen Kultbrauch
fortüben.

21m SJtontag nach 3noocaoit, bem fog. „Vtocßmontag",
führen bann noch bie Vuben ber Sörfer Sunbmil, Sßalbftatt
unb Urnäfch im 21poen3ellertanb abmechflungsmeife ben
„Vloch", einen langen Sannenftamm, nach gerisau hinab, ein
Vraucß, ber oieüeicht nur noch mit bem Umsug ber girsmon*
tagstanne in 21mfolbingen bei Shun oerglichen merben tann,
unb beibe erinnern ja an bie gefte ber SBalbarbeiter in früheren
„geilen, bie nach beenbigtem Solsfchlag ben eintaffierten Sohn
bei einem fröhlichen geft im Sorfe sum größten Seile oertaten.

Viel fpäter feiern bann noch alljährlich bie ßürcher günfte
bie Verbrennung ihres „Vöögg" unb bie ©rmatinger im Shur=
aau am Sonntag Sätare in geituntetbrüchen oon mehreren
3ahren ihren auf bas SJtittelalter surüdführenben gifcherum=
3ug, bie „©roppenfaftnacht", roährenb bie Vafler bie einfalle
reichfte unb fchönfte gaftnacht fchon in ber gaftnachtsrooche ge=
feiert haben. So flingt 00m Sthein 3ur Sthone unb nom Vobem
fee sum 3ura hin ber Stuf nach freubooll unb oertehter gaft*
nachtsseit, unb ein gütig ©efchtd möge bie alten, oergeffenen,
fo fchönen gaftnachtsgebräuche burch bie aufopferungsbereite
21rbeit oerftänbnisooller SJtenfchen sn neuem Seben ermeden.

Sr. grife ©. SJtofer.

(Schidfal in 10 SJtinuten, gortfeßung.)

mich Eüffen mollte, sum erftenmale, ba tonnte ich nicht. 3d)
fchrie auf, ich mehrte mich. 3<h ftemmte mich gegen ihn. 3d)
fchrie ihm meine 21bfcheu ins ©eficht. Sa mar tein ^ohn in
mir unb nichts Spielerifches, meiß ©ott. ©s mar auf einmal
eine plößliche gurcht oor bem entftellten SJtenfchen."

Sie fprach haftiger, abgeriffen. Sie hatte bie #änbe oor
bas ©eficht gelegt. Sie -ganse Erinnerung fchien mieber aufsu=

machen.
„Stie tann ich bas ©eficht oergeffen", fagte fie leife, mie ge=

heßt, „es mar rounberlich. ©rft bas ©lüd in ben 21ugen unb
bann bas ©ntfeßen unb bie Versmeiflung. llnb etmas ©raiten=
haftes mie $aß. ©r fagte gar nichts, ©r ftöhnte nur auf. llnb
bann lief er oor mir baoon burch ben SBalb. 3d) febe ihn noch

smifchen ben Väumen im Stebel bahinlaufen. 3d) ftanb mie ge=

lähmt. 3d) tonnte bas Stöhnen unb bie 21ugen gar nicht oer=

geffen, bis ber Stegen tarn unb ich auch flüchtete. Veder oer=
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fchmanb bann aus ber ©egenb. 21ber in mir blieb er. 3d) tarn
nicht mehr sur Stühe. 3d) fah ihn immer oor mir — fo oer=
smeifelt. 3d) hörte bann, er hätte fein SJtebisinftubium aufge=
geben. SJtir mar, als hätte ich auch baran fchulb. 211s hätte ich
ihm ben SJtut su allem genommen.

Stach einiger geit betam ich plößlich einen Vrief oon ihm.
©r flehte mich an, ihm noch einmal eine 21usfprache su be=

miliigen, ©r märe für ein paar Sage surüdgefehrt — um
meinetmillen. 3d) fchrieb ihm, ich mürbe tommen. Sicht oor bem
Stellbichein tehrte ich um. 3d) tonnte, tonnte nicht."

21bbas ©eficht fpiegelte bie Vermirrung, bas ©ntfeßen oon
hamals ungeheuer gegenmärtig roiber. Stod) jeßt bebte fie in
ber Erinnerung an ben gmiefpalt smifchen SJtitteib unb Slbfcßeu.
©eninbe fah es beutlid).

„llnb bann", enbete fie leife, „tarn er mir erft mieber in
bie ©rinnerung burch bie SJtorbgefcßicbte. 21ber menn ich es mir
jeßt überlege, ftimmt bas alles fo gar nicht, ©r ift immer in
meiner ©rinnerung gemefen. ©r hat mir leine Stühe gelaffen.
3mmer, menn fich ein SJtann mir nähern mollte, mußte ich an
Veders ©eficht beuten. 3ahrelang hat mich bas oon allem ab*
getrennt. Saß ich bis jeßt nicht geheiratet habe, lag mohl mit
baran. So tlar habe ich bas natürlich nicht empfunben mie jeßt
in bem 21ugenblid, ba ich es 3hnen ersäßle. 211tmählich oer=
blaßte ja auch hie ©rinnerung in mir. llnb jeßt —"

Sie sögerte.
„3eßt, als Shomas SJtintheffer tarn", feßte ©eninbe ruhis

21bbas Stebe fort, „ba mar es auf einmal freier in 3hnen, nicht
roahr?"

„3a", fagte bas SJtäbdjen leife, „ba fchtett alles oergeffen.
Shomas hat eine fo lebensoolle 21rt. Vei ihm bentt man nicht
surüd, fonbern oormärts. 21ber nun tann ich auch has nicht
mehr."

„Sie merhen es mieher tonnen, 21hha. Sas fcheint 3hnen
jeßt nur fo. 2Bir finb jeßt alle in bie Sache Veder fo oerftridt."

„3a, unb als ich uon Veders Sat las, tarn auf einmal ein
©efüh'l über mich, als märe ich an aliebem fchulb."

„Sie meinen, baß Veder burch hie ©nttäufchung an 3hnen
fich an hen grauen rächen mollte?"

2töha nidte:
„3d) fürchte es."
„Siefe pftuhologifche gotgerung ift nicht abmegig, aber

Veder beteuert ja nach mie oor feine llnfchuth."
„2Bas mich nicht freispricht. 3rgenhmie ift Veder burch has

Erlebnis mit mir oerpfufcht morhen."
„Vtan tann nicht alles oon einem einsigén Erlebnis aus

fehen, gräulein 21hha. Selbft angenommen, haß Veder hurch
biefe ©nttäufchung aus her Vahn gefchleuhert morhen märe, fo

lag hoch ein llnoermögen bei ihm oor. ©ine Krafttofigfeit. ©in
anberer Vtenfch märe auch barüber hinmeggetommen. Sie bür=

fen fich über 3hren Schulhanteil feine allsu großen Vorroürfe
machen."

„3eßt erft, mo ich 3hnen bas geftanben habe, ift mir tlar,
meld) großen Kummer mir bas alles bereitet hat, #err ©eninbe.
3d) gäbe oiel barum, ich tonnte has alles ungefchehen machen."

„Ungefcheh.en tann man nichts machen, gräulein 2thba.
21ber has Schlimmfte ift fruchtlofe IReue."

„®ibt es henn fReue, hie fruchtbar ift? Sann fagen Sie es

mir hoch."
©eninbe lächelte, ©s mar ein fchmermütiges fiächetn, mie

fie has fagte mit einem fo tiefen Vertrauen.
„Natürlich tann auch 9teue fruchtbar fein, gräulein 21hha.

2Bas man an Vergangenem ©utes oerfäumt, in her ©egenmart
tun. Sa ift sum Veifpiet Sötintheffer."

„3d) mar häßlich su ihm", fagte 21hha £)ierset befchämt,
„ich mar fo oersmeifelt, haß ich hier ausfagen fotlte. Unb ich

habe gurcht baoor, richtig gurcht, Veder sn feßen. 3d) mollte,
es brauchte nicht sn fein."

„Unb hoch muß es fein, gräulein 21bba. Veßmen Sie es

als einen Seil biefer fruchtbaren Uteue, baß Sie für Veder aus*
fagen."

à 6 VIll LlllUbl

Am Fastnachtfreitag ist nicht viel los. Den Samstag über,
den die Böhmen „Fuchssonntag" nennen, sind die Kna-
den und Burschen der Ost- und Westschweiz beschäftigt, Holz für
die Holzstöße zu sammeln, die am Sonntag Invocavit oder
Funkensonntag, (das ist der Sonntag nach der Fastnacht), als
„Funken" oder „Brandons" von den Höhen der Voralpen und
des Berner Juras flammen. Mit dem Rufe „Vêy tyu d'päni!
de vêy êkouv'!" (vieux fonds de paniers, des vieux balaisl")
sammelt die Jugend von Delsberg Holz, Reisig und Strohbün-
del auf einen Karren, während die Buben Wülflingens bei
Winterthur den Holzstoß für ihren „Böögg", und diejenigen
Herisaus den ihrigen für die Verbrennung des „Gideo Hofenftoß"
Herrichten. Pflegte man die Höhenfeuer der Westschweiz, die
„Brandons", früher singend und fackelschwingend zu umkreisen,
so ist erwiesen, daß auch die „Funken"-Feuer im Appenzeller-
land und St. Gallischen früher mit brennenden Fackeln umfchrit-
ten wurden. Und wie seltsam ist die Tatfache, daß an einem
Orte im Jura sich die ganze Dorfeinwohnerschaft bis vor kurzem
um einen großen Stein sammelte, auf dem die „Brandons"
angezündet wurden, und der mit den schalenförmigen Vertie-
fungen und Zeichen jener vorgeschichtlichen Völker bedeckt war,
deren Kultur und seltsamen Schriftäußerungen auf diesen in der
ganzen Schweiz und ganzen Welt verbreiteten sog. Schalen-
steinen wir nicht kennen. Hat sich die Begrüßung der erwachen-
den Sonne, des Frühlings, mit dem läuternden Feuer und den
die Winterdämonen vertreibenden Flammen, von der Vorzeit
bis auf unsere Tage überliefert?

Am Funkenfonntagabend flogen, von den Burschen von
Hügeln herab geschleuderte, für ihre Mädchen bestimmte, glü-
hend gemachte Holzscheiben ins Tal und beschrieben feurige
Kreise in der Luft. Das war ein Freudentag in den Alpen und
im ganzen Mittelland. Weit bis an den Rhein hinab flogen die
glühenden Scheiben in dieser Nacht. Heute sind es nur noch die
Knaben von Untervaz und Danis-Tavanafa (im Bündner Ober-
land) und Wangs im Seeztal, die diesen schönen Kultbrauch
fortüben.

Am Montag nach Invocavit, dem sog. „Blochmontag",
führen dann noch die Buben der Dörfer Hundwil, Waldstatt
und Urnäsch im Apvenzellerland abwechslungsweise den
..Bloch", einen langen Tannenstamm, nach Herisau hinab, ein
Brauch, der vielleicht nur noch mit dem Umzug der Hirsmon-
tagstanne in Amsoldingen bei Thun verglichen werden kann,
und beide erinnern ja an die Feste der Waldarbeiter in früheren
Zeiten, die nach beendigtem Holzschlag den einkassierten Lohn
bei einem fröhlichen Fest im Dorfe zum größten Teile vertaten.

Viel später feiern dann noch alljährlich die Zürcher Zünfte
die Verbrennung ihres „Böögg" und die Ermatinger im Dhur-
aau am Sonntag Lätare in Zeitunterbrüchen von mehreren
Iahren ihren auf das Mittelalter zurückführenden Fischerum-
zug. die „Groppenfastnacht", während die Basier die einfall-
reichste und schönste Fastnacht schon in der Fastnachtswoche ge-
feiert haben. So klingt vom Rhein zur Rhone und vom Boden-
see zum Jura hin der Ruf nach freudvoll und verlebter Fast-
nackitszeit, und ein gütig Geschick möge die alten, vergessenen,
so schönen Fastnachtsgebräuche durch die aufopferungsbereite
Arbeit verständnisvoller Menschen zu neuem Leben erwecken.

Dr. Fritz C. Moser.

(Schicksal in 1l) Minuten, Fortsetzung.)

mich küssen wollte, zum erstenmale, da konnte ich nicht. Ich
schrie auf, ich wehrte mich. Ich stemmte mich gegen ihn. Ich
schrie ihm meine Abscheu ins Gesicht. Da war kein Hohn in
mir und nichts Spielerisches, weiß Gott. Es war auf einmal
eine plötzliche Furcht vor dem entstellten Menschen."

Sie sprach hastiger, abgerissen. Sie hatte die Hände vor
das Geficht gelegt. Die -ganze Erinnerung schien wiederaufzu-
wachen.

„Nie kann ich das Gesicht vergessen", sagte sie leise, wie ge-

hetzt, „es war wunderlich. Erst das Glück in den Augen und
dann das Entsetzen und die Verzweiflung. Und etwas Grauen-
Haftes wie Haß. Er sagte gar nichts. Er stöhnte nur auf. Und
dann lief er vor mir davon durch den Wald. Ich sehe ihn noch

zwischen den Bäumen im Nebel dahinlaufen. Ich stand wie ge-

lähmt. Ich konnte das Stöhnen und die Augen gar nicht ver-
gessen, bis der Regen kam und ich auch flüchtete. Becker ver-
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schwand dann aus der Gegend. Aber in mir blieb er. Ich kam
nicht mehr zur Ruhe. Ich sah ihn immer vor mir — so ver-
zweifelt. Ich hörte dann, er hätte fein Medizinstudium aufge-
geben. Mir war, als hätte ich auch daran schuld. Als hätte ich
ihm den Mut zu allem genommen.

Nach einiger Zeit bekam ich plötzlich einen Brief von ihm.
Er flehte mich an, ihm noch einmal eine Aussprache zu be-
willigen. Er wäre für ein paar Tage zurückgekehrt — um
meinetwillen. Ich schrieb ihm, ich würde kommen. Dicht vor dem
Stelldichein kehrte ich um. Ich konnte, konnte nicht."

Addas Gesicht spiegelte die Verwirrung, das Entsetzen von
damals ungeheuer gegenwärtig wider. Noch jetzt bebte sie in
der Erinnerung an den Zwiespalt zwischen Mitleid und Abscheu.
Geninde sah es deutlich.

„Und dann", endete sie leise, „kam er mir erst wieder in
die Erinnerung durch die Mordgeschichte. Aber wenn ich es mir
jetzt überlege, stimmt das alles so gar nicht. Er ist immer in
meiner Erinnerung gewesen. Er hat mir keine Ruhe gelassen.
Immer, wenn sich ein Mann mir nähern wollte, mußte ich an
Beckers Gesicht denken. Jahrelang hat mich das von allem ab-
getrennt. Daß ich bis jetzt nicht geheiratet habe, lag wohl mit
daran. So klar habe ich das natürlich nicht empfunden wie jetzt
in dem Augenblick, da ich es Ihnen erzähle. Allmählich ver-
blaßte ja auch die Erinnerung in mir. Und jetzt —"

Sie zögerte.
„Jetzt, als Thomas Mintheffer kam", setzte Geninde ruhig

Addas Rede fort, „da war es auf einmal freier in Ihnen, nicht
wahr?"

„Ja", sagte das Mädchen leise, „da schien alles vergessen.
Thomas hat eine so lebensvolle Art. Bei ihm denkt man nicht
zurück, sondern vorwärts. Aber nun kann ich auch das nicht
mehr."

„Sie werden es wieder können, Adda. Das scheint Ihnen
jetzt nur so. Wir sind jetzt alle in die Sache Becker so verstrickt."

„Ja, und als ich von Beckers Tat las, kam auf einmal ein
Gefühl über mich, als wäre ich an alledem schuld."

„Sie meinen, daß Becker durch die Enttäuschung an Ihnen
sich an den Frauen rächen wollte?"

Adda nickte:

„Ich fürchte es."
„Diese psychologische Folgerung ist nicht abwegig, aber

Becker beteuert ja nach wie vor seine Unschuld."
„Was mich nicht freispricht. Irgendwie ist Becker durch das

Erlebnis mit mir verpfuscht worden."
„Man kann nicht alles von einem einzigen Erlebnis aus

sehen, Fräulein Adda. Selbst angenommen, daß Becker durch
diese Enttäuschung aus der Bahn geschleudert worden wäre, so

lag doch ein Unvermögen bei ihm vor. Eine Kraftlosigkeit. Ein
anderer Mensch wäre auch darüber hinweggekommen. Sie dür-
sen sich über Ihren Schuldanteil keine allzu großen Vorwürfe
machen."

„Jetzt erst, wo ich Ihnen das gestanden habe, ist mir klar,
welch großen Kummer mir das alles bereitet hat, Herr Geninde.
Ich gäbe viel darum, ich könnte das alles ungeschehen machen."

„Ungeschehen kann man nichts machen, Fräulein Adda.
Aber das Schlimmste ist fruchtlose Reue."

„Gibt es denn Reue, die fruchtbar ist? Dann sagen Sie es

mir doch."
Geninde lächelte. Es war ein schwermütiges Lächeln, wie

sie das sagte mit einem so tiefen Vertrauen.
„Natürlich kann auch Reue fruchtbar sein, Fräulein Adda.

Was man an Vergangenem Gutes versäumt, in der Gegenwart
tun. Da ist zum Beispiel Mintheffer."

„Ich war häßlich zu ihm", sagte Adda Hierzel beschämt,

„ich war so verzweifelt, daß ich hier aussagen sollte. Und ich

habe Furcht davor, richtig Furcht, Becker zu sehen. Ich wollte,
es brauchte nicht zu sein."

„Und doch muß es sein, Fräulein Adda. Nehmen Sie es

als einen Teil dieser fruchtbaren Reue, daß Sie für Becker aus-
sagen."
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„Socb einmal alles heraufholen?" fragte Sie leife.
©r antmortete ftarf:
„3a, alles ans öid)t boten. Seinen Seft mehr laffen oon

gurdjt, oon Scham, oon Scbulb. Sehen Sie ber Sache Seder
norf) einmal richtig ins ©efiebt. Silblicb unb roörtlicb. Sann
merben Sie bamit fertig. Unb bann tonnen Sie mieber oor»
marts geben."

„Sormärts? aBobin?"
„Sie miffen ja, gräulein Abba. Sbomas martet auf Sie.

Ser ©ebanfe, baft er Sie gefunben bat, ift gerabeju ein ©liict
für micb. 28 iffen Sie, baff Sbomas meine oerftorbene grau ein«

mal febr geliebt bat?"
„Sie miffen bas aucb? Unb finb bennotb mit Sbomas be=

freunbet?"
„gräulein Abba, man muft aucb lernen su ertragen, baft

ein Stenfd), ben man felbft liebt, oon anberen geliebt mirb."
„Scbmer muft bas fein", flüfterte bas Stäbchen, „icb tonnte

bas nicbt."
„3cb babe es audi nicbt getonnt, gräulein 2Ibba. 3d) babe

es erft gelernt, greilid), es muft nur fo fauber unb tlar fein
mie bas smifcben ÜRintbeffer, Annette unb mir mar."

„aiber es bleibt bocb Schmers."
„Auch Schmers lernt man ertragen, menn er nur rein ift.

Unb nid)t oergiftet burd) ßäftlicbes. Unb nicbt entftellt burd)
Scbmufeiges."

„aBiffen Sie, baft icb bäftlid) oon ïbomas bacbte? 3d)
muft 3bnen alles fagen, bamit es frei mirb in mir. 3d) glaubte,
es ginge Sbomas aucb in biefen gansen Singen nur norf) um
bie grau, bie er liebte."

„Um meine grau. Sas mollten Sie mir nod) fagen? grei»
lieb ging es in Sbomas um Annette, aber in einem höheren
Sinne. 3n ibrem Anbenfen banbelte er für mid) unb für ben
Serfucb, bas Sedjt au finben. Sem muft man alles opfern, gräm
lein Abba. Aber baft er Sie barum oerlieren foltte, id) glaube,
bas ift su fdjmer für ibn, unb mieber ungerecht oon 3bnen. 3d)
barf 3bnen bas jagen?"

Abba ftanb auf. Sie ftredte über Annettes Silb binmeg
©eninbe bie fjanb entgegen:

„Sie bürfen mir alles fagen."
„Unb nun merben Sie rubig fein unb fid) aucb oor morgen

nicbt fürchten?"
Sie fcbüttelte ben Kopf:
„Sie helfen mir ja."

10. Kapitel.
Sie Scheiben bes Scbmurgericbtsfaales maren milci)ig trü»

be. Atan ahnte förmlich, mie bie Aebelroanb oon auften heran»
brüdte. 338emt bie Sür su bem groften fteinernen Korribor auf»
ging, quoll eine aBoge oon geuebte unb Küble berein. Ser
mobrige ©erud) 00m Stabtgraben her haftete in ben Kleibern
ber Subörer. Sie Sänfe maren ooller DRenfcben. 2Ius ben
feuchten Kleibern ftieg Sunft, oermäblte fici) mit ber melancboli»
jeben attmofpbäre bes Scbmurgericbsfaales.

Staatsanmalt oon ©ruber febien ber einsige, ber nach ber
langftünbigen Serhanblung nod) frifd) febien. Sein braunes
febmates ©efiebt hatte noch nichts oon ben SRübigleitsfcbatten,
bie auf ben anberen lagen.

Sie Sernebmung ber 3eugen nahm Stunbe auf Stunbe
biefes smeiten Serbanblungstages in Anfprucb.

3m Sufcbauerraum mar glüftern.
Sanbgericbtsbireltor Kein0m ftopfte mit feinem Sleiftift

auf:
„3d) bitte um Sube", fagte er febarf, „3uftismacbtmeifter,

ben 3 eug en Karl öebmann."
Ser Same fuhr mie ein Signal in bie ermübete Atenfcben»

menge. 5Bie auf einen Sud fuhren alle Köpfe 3ur Sür herum,
ßehmanns Same lieft fogar 35eder aus feiner Apathie ermacben.
öebmann? öebmann? 338er mar benn bas nun mieber? 358ar

bas etma ber Stiefoater oon bem Meinen SSäbel, bas harnais
in bie Ober geben mollte? 308ar bas etma ber unerroartete
3euge, oon bem Secbtsanmalt ©eninbe gefproeben?

©eninbe nidte Seder ermutigenb su:
„3d) bah's 3h"en ja gefagt, 3Seder", fagte er halblaut.

„3Barten Sie nur. Unb paffen Sie gut auf. 3eftt müffen Sie
mitarbeiten. Son 3brem Sdjarffinn hängt oiei ab. Sehr oiel."

Sie fbtenfcbenmaffe bes Saales mar nur nod) ein Auge.
Sah nur Karl Öebmann. ©r febob fieb smifeben ben Semacbungs»
beamten oormärts. Sas grobe ©efiebt mar in bie breiten oor»
geftredten Schultern bineingesogen.

aSeder blinselte aus feinen trüben Augen angeftrengt su
öebmann. ©r begegnete einem böbnifeben Slid. Keinem las bie
Serfonalien oor; es ftimmte alles, auch bie Sorftrafe megen
fftobbeitsbeliftes in ber Srunfenbeit.

„Alfo, 3euge öebmann, nun ersäblen Sie uns mal, marum
Sie bie AMen Seder haben entmenben laffen. Sie haben bis»
her gefebmiegen. Sie haben immer behauptet, auf bie Serhanb»
lung marten su mollen. Sun ift bie Serhanblung. Alfo? Sie
merben 3hren ©ib absulegen haben. Stuf bie Sebeutung bes
©ibes brauche ich Sie mohl nicht hinsumeifen? Sein? Alfo, be=

ben Sie bie ßanb unb fpred)en Sie mir nach —"
„3d) beantrage, ben 3eu g en unoereibigt su laffen", marf

©eninbe ein.
gortfeftung folgt.

IVeltwochenschan
Wirtschaftsartikel.

338ir finb megen unferer Setracbtung „ Allerb anb
Stanmäftigteiten" in Sr. 2 ber „Serner aßoebe", bie
fieb mit ber 3ementinbuftrie befebäftigte, suredjt gemiefen mor»
ben. ©s gebe feinen 3ementtruft, fortbern nur ein Kartell. Sie
„£at" Suttmeilers braudit smar ben aiusbrud „Iruft" ebenfo
mie mir, unb im Solf finb Sreisoerabrebungsoerbänbe, bie oon
Serbanbs megen ganse 338erfe füll legen, bie einen oerluftrei»
eben Kampf führen um Suftenfeiter su ertebigen, bie befiegte
aiuftenfeiter sur öiguibation smingen urtb nach beenbigtem
Kampfe troft Saufrife unb bemsufolge natürlichen Sreis»
brudes, bie Sreife herauffeften, ein unb basfelbe, ob fie fid)
nun als Krufts ober als Kartelle fonftituieren. Saft man fid)
als Angegriffener über folctje llnterfcbeibungsfehler ärgert, oer»
ftehen mir. Aber bie 3ementherren merben sugeben, baft im
Soif bas aOSefentlicbe erfaftt mirb, menn es ben ©ffeft, unb nicht
bie Samensform mertet unb ben Sammelnamen ïruft auch auf
Kartelle anmenbet.

©s geht uns im übrigen barum, bie merbenbe Seu»
geftaltung ber aSBirtfcbaft in ihrem Singen su oer»
folgen, bas halb auf prioatmirtfcbaftlicbem, halb auf ftaatlichem
Soben erfreuliebe unb meniger erfreuliche, gelungene unb meni»

ger gelungene ©rgebniffe seitigt, mie unfere bauernben öe»

fer bies feftftellen fönnen.
3n biefem 3ufammenhang fei eine furse Setrachtung ber

neuen 238 irtf cbaftsartifel, bie Sunbesoerfaf»
fungsartifel merben follen, erlaubt. 3e naebbem biefe
Artifel enbgültige ©eftalt erlangen, fann auch bas 3ementfar=
teil oon ber „©efahr neuer Auftenfeiter", (ober bie Auftenfeiter
oor ber Serjucbung, ihre Kapitalien in oerlorene Konfurrens»
merfe su fteden), gefiebert merben.

Sacbbem in Artifel 31 bie f) a n b e l s u n b © e m e r b e »

freiheit neuerbings g emährleiftet unb nur Sor»
febriften, bie aber biefe greiheit nicht beeinträchtigen bürfen,
oorbehalten merben, foil ein neuer Artifel 32 erlauben, im
Sahmen ber bauernben 3ntereffen einer ge»
f unb en ©efamtroirtfebaft, 'Staftnahmen su ergreifen
sur görberung oon ©emerbe, öanbmirtfcbaft, gnbuftrie, fjan»
bei unb Serfehr. „Unter 2Babrung ber ©efamtintereffen" fann
ber Sunb Sorfcbriften erlaffen, „ohne an bie Scbranfen ber

.Qanbes» unb ©etoerbefreibeit gebunben su fein".

1^-2 VIL LLKNLK IVOQllL à. 6

„Noch einmal alles heraufholen?" fragte Sie leise.
Er antwortete stark:
„Ja, alles ans Licht holen. Keinen Rest mehr lassen von

Furcht, von Scham, von Schuld. Sehen Sie der Sache Becker
noch einmal richtig ins Gesicht. Bildlich und wörtlich. Dann
werden Sie damit fertig. Und dann können Sie wieder vor-
wärts gehen."

„Vorwärts? Wohin?"
„Sie wissen ja, Fräulein Adda. Thomas wartet auf Sie.

Der Gedanke, daß er Sie gefunden hat, ist geradezu ein Glück

für mich. Wissen Sie, daß Thomas meine verstorbene Frau ein-
mal sehr geliebt hat?"

„Sie wissen das auch? Und sind dennoch mit Thomas be-

freundet?"
„Fräulein Adda, man muß auch lernen zu ertragen, daß

ein Mensch, den man selbst liebt, von anderen geliebt wird."
„Schwer muß das sein", flüsterte das Mädchen, „ich könnte

das nicht."
„Ich habe es auch nicht gekonnt, Fräulein Adda. Ich habe

es erst gelernt. Freilich, es muß nur so sauber und klar sein
wie das zwischen Minthesfer, Annette und mir war."

„Aber es bleibt doch Schmerz."
„Auch Schmerz lernt man ertragen, wenn er nur rein ist.

Und nicht vergiftet durch Häßliches. Und nicht entstellt durch
Schmutziges."

„Wissen Sie, daß ich häßlich von Thomas dachte? Ich
muß Ihnen alles sagen, damit es frei wird in mir. Ich glaubte,
es ginge Thomas auch in diesen ganzen Dingen nur noch um
die Frau, die er liebte."

„Um meine Frau. Das wollten Sie mir noch sagen? Frei-
lich ging es in Thomas um Annette, aber in einem höheren
Sinne. In ihrem Andenken handelte er für mich und für den
Versuch, das Recht zu finden. Dem muß man alles opfern, Fräu-
lein Adda. Aber daß er Sie darum verlieren sollte, ich glaube,
das ist zu schwer für ihn, und wieder ungerecht von Ihnen. Ich
darf Ihnen das sagen?"

Adda stand aus. Sie streckte über Annettes Bild hinweg
Geninde die Hand entgegen:

„Sie dürfen mir alles sagen."
„Und nun werden Sie ruhig sein und sich auch vor morgen

nicht fürchten?"
Sie schüttelte den Kops:
„Sie helfen mir ja."

1V. Kapitel.
Die Scheiben des Schwurgerichtssaales waren milchig trü-

be. Man ahnte förmlich, wie die Nebelwand von außen heran-
drückte. Wenn die Tür zu dem großen steinernen Korridor auf-
ging, quoll eine Woge von Feuchte und Kühle -herein. Der
modrige Geruch vom Stadtgraben her haftete in den Kleidern
der Zuhörer. Die Bänke waren voller Menschen. Aus den
feuchten Kleidern stieg Dunst, vermählte sich mit der melancholi-
schen Atmosphäre des Schwurgerichssaales.

Staatsanwalt von Gruber schien der einzige, der nach der
langstündigen Verhandlung noch frisch schien. Sein braunes
schmales Gesicht hatte noch nichts von den Müdigkeitsschatten,
die aus den anderen -lagen.

Die Vernehmung der Zeugen nahm Stunde auf Stunde
dieses zweiten Verhandlungstages in Anspruch.

Im Zuschauerraum war Flüstern.
Landgerichtsdirektor Keinow klopfte mit seinem Bleistift

auf:
„Ich bitte um Ruhe", sagte er scharf, „Justizwachtmeister,

den Zeugen Karl Lehmann."
Der Name fuhr wie ein Signal in die ermüdete Menschen-

menge. Wie aus einen Ruck fuhren alle Köpfe zur Tür herum.
Lehmanns Name ließ sogar Becker aus seiner Apathie erwachen.
Lehmann? Lehmann? Wer war denn das nun wieder? War

das etwa der Stiefvater von dem kleinen Mädel, das damals
in die Oder gehen wollte? War das etwa der unerwartete
Zeuge, von dem Rechtsanwalt Geninde gesprochen?

Geninde nickte Becker ermutigend zu:
„Ich Hab's Ihnen ja gesagt, Becker", sagte er halblaut.

„Warten Sie nur. Und passen Sie gut auf. Jetzt müssen Sie
mitarbeiten. Von Ihrem Scharssinn -hängt viel ab. Sehr viel."

Die Menschenmasse des Saales war nur noch ein Auge.
Sah nur Karl Lehmann. Er schob sich zwischen den Bewachungs-
beamten vorwärts. Das grobe Gesicht war in die breiten vor-
gestreckten Schultern hineingezogen.

Becker blinzelte aus seinen trüben Augen angestrengt zu
Lehmann. Er begegnete einem höhnischen Blick. Keinow las die
Personalien vor; es stimmte alles, auch die Vorstrafe wegen
Rohheitsdeliktes in der Trunkenheit.

„Also, Zeuge Lehmann, nun erzählen Sie uns mal, warum
Sie die Akten Becker haben entwenden lassen. Sie haben bis-
her geschwiegen. Sie haben immer behauptet, auf die VerHand-
lung warten zu wollen. Nun ist die Verhandlung. Also? Sie
werden Ihren Eid abzulegen haben. Auf die Bedeutung des
Eides brauche ich Sie wohl nicht hinzuweisen? Nein? Also, he-
ben Sie die Hand und sprechen Sie mir nach —"

„Ich beantrage, den Zeugen unvereidigt zu lassen", warf
Geninde ein.

Fortsetzung folgt.

Wirrscftaàanllîel.
Wir sind wegen unserer Betrachtung „Allerhand

Planmäßigkeiten" in Nr. 2 der „Berner Woche", die
sich mit der Zementindustrie beschäftigte, zurecht gewiesen wor-
den. Es gebe keinen Zementtrust, sondern nur ein Kartell. Die
„Tat" Duttweilers braucht zwar den Ausdruck „Trust" ebenso
wie wir, und im Volk sind Preisverabredungsverbände, die von
Verbands wegen ganze Werke still legen, die einen verlustrei-
chen Kampf führen um Außenseiter zu erledigen, die besiegte
Außenseiter zur Liquidation zwingen und nach beendigtem
Kampfe trotz Baukrise und demzufolge natürlichen Preis-
druckes, die Preise heraufsetzen, ein und dasselbe, ob sie sich

nun als Trusts oder als Kartelle konstituieren. Daß man sich

als Angegriffener über solche Unterscheidungsfehler ärgert, ver-
stehen wir. Aber die Zementherren werden zugeben, daß im
Volk das Wesentliche erfaßt wird, wenn es den Effekt, und nicht
die Namensform wertet und den Sammelnamen Trust auch auf
Kartelle anwendet.

Es geht uns im übrigen darum, die werdende Neu-
gestaltung der Wirtschaft in ihrem Ringen zu ver-
folgen, das bald aus privatwirtschastlichem, bald auf staatlichem
Boden erfreuliche und weniger erfreuliche, gelungene und wem-
ger gelungene Ergebnisse zeitigt, wie unsere dauernden Le-
ser dies feststellen können.

In diesem Zusammenhang sei eine kurze Betrachtung der
neuen Wirtschaftsartikel, die Bundesverfas-
sungsartikel werden sollen, erlaubt. Je nachdem diese

Artikel endgültige Gestalt erlangen, kann auch das Zementkar-
tell von der „Gefahr neuer Außenseiter", (oder die Außenseiter
vor der Versuchung, ihre Kapitalien in verlorene Konkurrenz-
werke zu stecken), gesichert werden.

Nachdem in Artikel 31 die Handels-und Gewerbe-
freiheit neuerdings gewährleistet und nur Vor-
schriften, die aber diese Freiheit nicht beeinträchtigen dürfen,
vorbehalten werden, soll ein neuer Artikel 32 erlauben, im
Rahmen der dauernden Interessen einer ge-
funden Gesamtwirtschaft, Maßnahmen zu ergreifen
zur Förderung von Gewerbe, Landwirtschaft, Industrie, Hau-
del und Verkehr. „Unter Wahrung der Gesamtinteressen" kann
der Bund Vorschriften erlassen, „ohne an die Schranken der

Handes- und Gewerbefreiheit gebunden zu sein".
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